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1. Einleitung

Das nahezu bundesweit durchgeführte Ackerrandstreifenprogramm wurde Ende der 
70er Jahre als eines der ersten Naturschutzprogramme im genutzten Bereich von 
Schumacher (1980) initiiert. Gegen Ausgleichszahlungen verzichten die Landwirte 
in wenigen Meter breiten Randstreifen der Getreidefelder auf den Einsatz von Her­
biziden, Insektiziden und Düngemitteln. Neben dem Erfolg bei der Erhaltung selte­
ner Segetalpflanzen belegen erste Untersuchungen über die faunistischen Auswir­
kungen von ungespritzten Ackerrandstreifen (= Ackerschonstreifen), daß auch 
adulte Käfer der Familien Carabidae, Chrysomelidae und Curculionidae gefordert 
werden (Felkl 1988, Fritz 1989, W elling 1990, Raskin et al. 1992, Raskin 1993). 
Für eine umfassende naturschutzfachliche Bewertung des Programms aus coleopte- 
rologischer Sicht fehlen Kenntnisse über die Habitatfunktion der Ackerschonstrei­
fen und über Wechselwirkungen mit dem Umland. In einer zweijährigen Freiland­
studie wurde versucht, diese Kenntnislücken unter Berücksichtigung der bislang 
noch nicht in Schonstreifen untersuchten Käferfamilien Cantharidae und Coccinel- 
lidae zu schließen.
2. Untersuchungsflächen

Die Untersuchungsflächen liegen im Übergangsbereich von Nordeifel und Nieder- 
rheinischer Bucht (6°33'E/50°41,N). Es wurde ein konventionell bewirtschafteter 
Ackerrandstreifen (= Kontrollstreifen, K) mit einem jungen (2-3 Jahre pestizidfrei, 
JS) und einem alten (9-10 Jahre pestizidfrei, AS) Ackerschonstreifen verglichen. 
Vom Umland wurden in den ansonsten konventionell bearbeiteten Wintergetreide- 
feldem fünf Standorte in einer Entfernung von 2 m bis 50 m von den Ackerrand­
streifen, die Feldraine und der Saumbiotopkomplex eines an die Felder angrenzen­
den Kalkmagerrasens (NSG) untersucht. Die Ausbildung der Segetalvegetation va­
riiert in den Feldern stark. Während in den Feldzentren durchschnittlich nur 6 Ar­
ten mit einer Deckung von 3% und im Kontrollstreifen 12 Arten mit einer Deckung 
von 5% Vorkommen, gedeihen in den Schonstreifen 25 Arten mit einer Deckung 
von fast 50%.

3. Methoden

Zur Erfassung der Käferfauna wurden von März 1990 bis August 1991 je Standort 
6 Bodenfallen (0  9,5 cm, ohne Fangflüssigkeit) eingebracht. Zur Interpretation der 
Verteilung von Canthariden und Coccinelliden wurden darüber hinaus Farbscha- 
lenfange verwendet. Die tatsächliche Abundanz adulter Carabiden wurde in 4 m2 
großen, mit Gaze überspannten Fangquadraten ermittelt (vgl. D esender & M aelfait 
1986). Zum Leerfang befand sich in jeder Ecke eine Bodenfalle (70%iges Ethylen­
glykol). Pro Feld wurden vom 15.3.- 6.8.1991 jeweils zwei Fangquadrate im



Randstreifen und Feldinnem installiert. Nach dem Leerfang wurden die Fangqua­
drate umgesetzt (15.5. und 5.7.91). Als Beleg für eine erfolgte Reproduktion der 
Carabiden an den untersuchten Standorten diente die Erfassung von Larven und 
immaturen Imagines.

4. Ergebnisse

4.1 Cantharidae (Weichkäfer)

Es wurden insgesamt 9 Cantharidenarten erfaßt. Neben weit verbreiteten Weichkä­
fern wie Cantharis fusca L. und Rhagonycha fulva Scop. wurden fünf seltene, xero­
phile Arten der Waldränder und Trockenbiotope (u.a. Cantharis cryptica Ashe) ge­
fangen. Rhagonycha fulva ist die einzige Art, die in die Getreidekulturen eindringt. 
Gegenüber den Schonstreifen verhalten sich sowohl die Imagines als auch die Lar­
ven der räuberischen Canthariden indifferent.

4.2 Coccinellidae (Marienkäfer)

Die Coccinelliden sind auf den Untersuchungsparzellen mit 17 Arten vertreten. Es 
dominieren die Ubiquisten Coccinella septempunctata L. (79,7%) und Propylea 
quatuordecimpunctata L. (9,5%), die als einzige in höheren Individuenzahlen in 
die Getreidefelder eindringen. Die an Trockenhabitate gebundenen Arten Thea vi- 
gintiduopunctata L. und Tytthaspis sedecimpunctata L. präferieren die natumahen 
Saumbiotope. Die übrigen, nur in Einzelexemplaren erfaßten thermo- und xerophi­
len herbicolen (u.a. Rhyzobius litura F. und Scymnus frontalis F.) und arboricolen 
Arten stammen aus dem angrenzenden Kalkmagerrasen.

4.3 Carabidae (Laufkäfer)
Im Untersuchungszeitraum wurden in Bodenfallen 10.348 und in Fangquadraten 
947 adulte Carabiden von 77 Arten erfaßt. Die Aktivitätsabundanz der Carabiden 
ist in der Parzelle mit altem Schonstreifen an nahezu allen Standorten im Feld und 
im Rain höher als in der Kontrollparzelle. Die absolut höchste Aktivitätsabundanz 
wird im alten Schonstreifen erreicht. Die mit Bodenfallen ermittelte Artendichte ist 
im Saumbiotopkomplex des Magerrasens mit maximal 40 Arten am höchsten. Ver­
gleichbar hohe Artenzahlen weisen die Schonstreifen mit 36 (AS) bzw. 37 (JS) Ar­
ten auf, im Kontrollstreifen wurden demgegenüber nur 26 Arten nachgewiesen.
Nach der Einstufung von D esender & Turin (1989) sind 22 der in Bodenfallen 
nachgewiesenen Carabidenarten in Westeuropa gefährdet. 3/4 der erfaßten gefähr­
deten Arten gehören den Gattungen Amara, Harpalus und Carabus an. 77% der 
gefährdeten Carabiden präferieren diverse Trockenhabitate (davon 47% Halbtrok- 
kenrasen) und 14% Kulturfelder. Sie werden in den Parzellen mit Schonstreifen im 
Feldrand und auch im Saumbiotopkomplex des Magerrasens im Vergleich zur 
Kontrollparzelle gefordert (Abb. 1).

Die mit Fangquadraten ermittelten Abundanzen und Artenzahlen sind im Zeitraum 
März-Mai 1991 niedrig. In den Feldern überwinternde adulte Carabiden wurden



mit Ausnahme der Arten Badister sodalis Dft., Notiophilus biguttatus F. und Tre- 
chus quadhsthatus Schrk. nur in Einzelexemplaren erfaßt (Tab. 1). Gänzlich fehl­
ten die Feldarten Amara aenea Deg., A. familiaris Dft., A. similata Gyll., Carabus 
cancellatus 111. und Platynus dorsalis Pont., obwohl sie im selben Zeitraum in den 
Bodenfallen häufig gefangen wurden. Ab Mai sind die Artenzahlen in den Schon­
streifen um den Faktor 1,6 bis 3,2 höher als im Kontrollstreifen. Die Abundanz be­
trägt im Zeitraum Mai-Juli im Kontrollstreifen 10 Individuen/m2, im jungen 
Schonstreifen 13 Ind./m2 und im alten Schonstreifen 16 Ind./m2. Von Juli bis Au­
gust erhöht sich die Abundanz im Kontrollstreifen auf 17 Ind./m2 (Eudominanz 
von T. quadristriatus), während sie in den Schonstreifen auf 9 Ind./m2 sinkt.

Aktivitätsabundanz

NSG- Rain Rand 2m 5m 10m 25m 50m 
S a u m  Entfernung vom Randstreifen

Aktivitätsartendichte

NSG-Rain Rand 2m 5m 10m 25m 50m 
Sa u m  Entfernung vom Randstreifen

Parzelle mit:
■  Kontrollstreifen (K) 
i i jungem Schonstreifen (JS) 
ü l altem Schonstreifen (AS)

Abb. 1: Auftreten von den in Westeuropa gefährdeten Carabidenarten in den Unter­
suchungsparzellen (Bodenfallenfang 1990-91).

Die Förderung der Carabiden basiert auf einem erhöhten Nahrungsangebot (s. auch 
Raskin 1993 u. 1994). Von den floristisch vielgestaltigen Schonstreifen profitieren 
insbesondere phytophage Carabiden. Die Aktivitätsabundanz der Gattungen Amara 
und Harpalus ist signifikant mit dem Deckungsgrad der Segetalvegetation korre­
liert. Darüber hinaus bieten die Schonstreifen aber auch den sich räuberisch ernäh­
renden Carabiden ein höheres Nahrungsangebot. Die Abundanz der potentiellen 
Beutetiergruppen Acari (Milben), Collembola (Springschwänze), Myriapoda 
(Tausendfüßer) und Isopoda (Asseln) ist hier höher als im Kontrollstreifen.



Tab. 1: Reale Abundanz (Ind./qm) der Carabiden auf den Äckern nach der 
Fangquadrat-Methode.
Abkürzungen: R = Ackerrandstreifen, Z = Ackerzentrum 
Felder mit: K = Kontrollstreifen, JS = jungem Schonstreifen und AS = al­
tem Schonstreifen

15.3.-15.5. 15.5.-4.7. 5.7.-6.8.

K JS AS K JS AS K JS AS

A rt R  Z R  Z R  Z R  Z R Z R  Z R  Z R  Z R Z
Agonum  m älleri 0,1

Am ara aenea 0,1 0,1 .0,1 0,1 1,0 0,1
Am ara convexior 0,4

Am ara fa m ilia r is 0,1 3,1 0,1 0,5
Am ara ovata 0,1 0,1 0,1

Am ara p leb e ja 0,3 0,1 0,5 0,3 1,9 0,3

Amara sim ila ta 0,1 1,0 0,3 0,1
Badister sodalis 0,3 0,3 0,9 ■ 0,1 0,1 0,3 1,0 0,8 0,4 0,3 0 ,4 0,3 1,0 0,1
Bem bidion lam pros 0,1 0,1 0,1 0,3 0,5

Carabus cancella tus 0,1 0,1
Clivina fo sso r 0,1
D em etrias atricapillus 0,3 0,4 0,1 0,5 0,6 0,1
D rom ius linearis 0,1
H arpalus a jjin is 0,1 0,4 0,1 0,9 0,1 0,5

H arpalus azureus 0,3 0,4 0,1
H arpalus dim idia tus 0,1
H arpalus n itidulus 0,4

H arpalus ru ßpes 0,1
H arpalus rupicola 0,1
H arpalus tardus 0,3
Loricera p ilicorn is 0,1
M icrolesles m aurus 0,1
M icrolestes m inutulus 0,1 0,1 0,1
N otiophilus b iguttatus 1,1 0,3 0,8 0,5 0,4 0,8 0,8 1,5 0,1 1,6 0,8 1,6 0,3 1,5
N otiophilus p a lustris 0,3 0,8 0,8
Platynus dorsalis 0,6 5,5 0,1 0,1 0,1 0,6 0,5 1,6 0,1

Pterostichus m adidus 0,1 0,1 0,8 0,1
Pterostichus m elan. 0,3 0,1 0,1
Stom is pum ica tus 0,1 0,5 0,1 0,1 0,5 0,3

Synuchus n iva lis 0,1 0,3

Trechus quadristriatus 1,5 0,8 0,6 0,6 0,1 0,1 8,9 4,1 10,1 6,1 2,0 2,8 15,3 1,8 5,8 1,6 0,5 4,0

A b u n d an z  ( ln d ./q m ) 2,7 1,4 1,8 2,7 1,4 0,2 10,1 5,3 12,9 10,2 16,1 4,5 17,4 4,1 9,3 4,7 9,1 4,8

A rten 3,0 3,0 4,0 6,0 6,0 2,0 5,0 7,0 9,0 12,0 15,0 9,0 5,0 7,0 8,0 8,0 16,0 7,0

Aufgrund der günstigeren Lebensbedingungen wurden in den Schonstreifen die 
höchsten Reproduktionsraten festgestellt. Im Frühjahr und Sommer 1991 reprodu­
zierten sich in den Feldzentren 4-8, im Kontrollstreifen 5 und in den beiden Schon­
streifen jeweils 12 Carabidenarten (Tab. 2). Zwischen März und Mai ist die Lar­
vendichte bzw. -aktivität sehr gering. In diesen Monaten verpuppen sich die Larven 
der Herbstfortpflanzer und die Frühjahrsfortpflanzer befinden sich bei der Eiablage. 
Erste Unterschiede in der Larvendichte treten zwischen Mai und Juli auf. Zu die­
sem Zeitpunkt beträgt die Dichte im Kontrollstreifen 3 Larven pro m2 und im alten
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Schonstreifen 23 Larven pro m2. Insgesamt ist in den Schonstreifen die Larven­
dichte von 6 Arten signifikant höher als im Kontrollstreifen. Eine hohe Abundanz 
weisen die Larven von Amara familiaris, Notiophilus palustris F. und Platynus 
dorsalis auf. Immature Imagines von Trechus quadristriatus treten im Kontroll­
streifen und jungen Schonstreifen am häufigsten auf. Im Juli ist die Larvendichte 
sowohl im alten als auch im jungen Schonstreifen signifikant höher als im Kon­
trollstreifen. Zu den bereits im Frühjahr häufigen Arten tritt im alten Schonstreifen 
noch Amara plebeja Gyll. hinzu. Mit Ausnahme von Amara plebeja wurden im 
Kontrollstreifen weder in Fangquadraten noch in Bodenfallen carnivore Larven der 
Gattungen Amara und Harpalus gefangen. In den Schonstreifen vermögen sich 
demgegenüber 8 Arten dieser Gattungen zu entwickeln.

Eine hohe Reproduktionsrate erreichen in den Schonstreifen nur häufige und ver­
breitete Feldcarabiden. Die Larvendichte seltener und rückläufiger Arten ist in den 
Feldern sehr gering. Die stenöken Halbtrockenrasenarten Harpalus azureus F., H. 
dimidiatus Rossi und Panageus bipustulatus F. wurden vereinzelt in den Schon­
streifen gefunden. Larven der rückläufigen Feldarten Carabus cancellatus und Za- 
brus tenebrioides Gze. zeigten keine Bevorzugung ungespritzter Strukturen.

Die räumliche Dispersion von gefährdeten Halbtrockenrasenarten in den Feldrand 
ist in den meisten Fällen, wie z.B. bei Carabus convexus F. und Panageus bipustu­
latus sehr gering. Eine Bevorzugung der Schonstreifen wurde nur bei Harpalus 
azureus F. und H. dimidiatus beobachtet. Von den an die Schonstreifen angrenzen­
den Saumbiotopen präferiert Microlestes maurus Sturm den Rain und Harpalus ni- 
tidulus Steph. den Saumbiotopkomplex des Magerrasens. Eine starke Immigration 
in die ungespritzten Feldränder weist die gefährdete xerophile Graslandart Amara 
convexior, der diverse Trockenhabitate bewohnende Harpalus tardus Panz. und der 
hygrophile Notiophilus palustris Dft. auf. Die an die Schonstreifen angrenzen­
den Feldinnenbereiche werden auch von diesen Carabiden weitgehend gemieden.

Die Getreidekulturen des Untersuchungsgebietes werden vorzugsweise von Arten 
der Felder, Ruderalfluren und diverser Trockenhabitate besiedelt. Diese Arten be­
sitzen eine weite ökologische Valenz und wurden meist an allen Standorten gefan­
gen. Im Vergleich mit dem Kontrollstreifen kommen viele dieser Carabiden in den 
Schonstreifen häufiger vor bzw. präferieren diese. Extrem ist die Verteilung von A 
plebeja, bei der 67% aller Individuen im alten Schonstreifen gefangen wurden. Ei­
ne verstärkte Immigration in das Feldinnere bewirken die Schonstreifen nur bei 
Harpalus affmis und Platynus dorsalis.

5. Diskussion
Im Vergleich mit den Erfolgen bei der Erhaltung gefährdeter Segetalpflanzen ist 
die Bedeutung des Ackerrandstreifenprogramms für den Artenschutz von Käfern 
mäßig. Bei Canthariden und Coccinelliden wurde keine Förderung gefährdeter Ar­
ten festgestellt. Das Vorkommen bedrohter Arten ist im weiteren Untersuchungsge­
biet auf naturnahe Biotope beschränkt. Einen Beitrag zur Erhaltung bedrohter



Arten leistet das Programm unter den untersuchten Coleopterenfamilien nur bei 
den Carabiden. Die 7 in Westeuropa gefährdeten Arten Amara convexior, Carabus 
cancellatus, Harpalus atratus, H. azureus, H. dimidiatus, H. rubripes und Microle- 
stes maurus werden in Schonstreifen und/oder -rainen deutlich gefordert.

Nur in wenigen Fällen suchen die gefährdeten Carabidenarten den Schonstreifen 
zur Reproduktion auf, sie nutzen ihn hauptsächlich als Teilhabitat zur Nahrungssu­
che. Mit Ausnahme der Feldart C. cancellatus sind sie an Trockenhabitate und spe­
ziell an Magerrasen gebunden. Maßnahmen zum Schutz der gefährdeten Halbtrok- 
kenrasenarten wären in ihrem Vorzugshabitat sicherlich effizienter. Dennoch trägt 
das Ackerrandstreifenprogramm durch eine Pufferwirkung zum Schutz dieser Vor­
zugshabitate bei. Anhand der vom Aussterben bedrohten Halbtrockenrasenart Har­
palus nitidulus wird deutlich, daß auch ein minimaler Pestizideintrag in natumahe 
Biotope Käfer nachhaltig beeinträchtigen kann. Ein Pestizidverzicht führt bei 
Trockenhabitatbewohnem und Ökotonarten, die bis in die Schonraine und -streifen 
einwandem, zu einer Arealvergrößerung, die das lokale Aussterberisiko herabsetzt 
(vgl. H o v e st a d t  et al. 1991). Ob pflanzenschutzmittelffeie Ackerrandstreifen dem 
Rückgang feldbewohnender Großlaufkäfer der Gattung Carabus nachhaltig entge­
genwirken, wie es S t o r c k - W e y h e r m ü l l e r  &  W e l l in g  (1991) vermuten, ist zweifel­
haft. Die Abundanz von C. cancellatus beträgt auf den Untersuchungsfeldem 
maximal etwa 400 Individuen pro Hektar. Der Flächenbedarf für eine überlebensfä­
hige Population ist demnach kaum durch Schonstreifen allein zu decken. Zur Er­
haltung von C. cancellatus, aber auch von C. auratus und Zabrus tenebrioides, ist 
eine Extensivierung großer Feldbereiche notwendig.

Aus coleopterologischer Sicht liegt die besondere Bedeutung des Verzichts von 
Pflanzenschutz- und Düngemitteln am Feldrand darin, daß ein Beitrag zur Erhal­
tung der Artenvielfalt geleistet wird, wodurch einer weiteren Artenverarmung der 
Agrarökosysteme entgegengewirkt wird (vgl. R a sk in  et al. 1992). Im Gegensatz zu 
den Ackerwildkräutem, die vielerorts die Intensivierung der Landwirtschaft zumin­
dest als reaktivierbare Diasporen im Boden überdauern konnten, mußten feldbe­
wohnende Käfer entweder in naturnähere Biotope, die für sie oft nur einen subopti­
malen Lebensraum darstellen, ausweichen oder waren zum Aussterben verurteilt. 
Der Rückgang der Feldfauna hat daher seit Einführung der modernen Landwirt­
schaft in den 50er Jahren dramatische Ausmaße angenommen. Innerhalb von 30 
Jahren nahm in Schleswig-Holstein die Artendichte des Epigaions um 48-85% und 
die Aktivitätsbiomasse um bis zu 9% ab (H e y d e m a n n  1983). In Feldern mit Win­
tergetreide sank die Aktivitätsdichte der Carabiden von 1971 bis 1983 um 81% und 
die Biomasse um 90% (B a se d o w  1987).

Im Vergleich zu intensiv bewirtschafteten Ackerbereichen stellen Schonstreifen 
v.a. für thermo- und xerophile Feldcarabiden wie z.B. Platynus dorsalis bevorzugte 
Nahrungs- und Reproduktionshabitate dar. Obwohl die meisten dieser Arten in den 
letzten Jahrzehnten in Westeuropa zugenommen haben, kommen sie in konventio­
nell bewirtschafteten Getreidefeldern nur in geringen Aktivitätsdichten vor. In



Anlehnung an D e n B oer (1981) besitzen die pflanzenschutzmittelfreien Feldränder 
die Funktion von "stepping stones", die in sich abrupt ändernden Lebensräumen 
wie Kulturfeldern die Überlebenschance vieler Arten erhöhen. Die Förderung der 
Artenvielfalt durch das Ackerrandstreifenprogramm beruht weiterhin auf einer Er­
höhung des Ausbreitungsvermögens einiger Arten. Die pestizidfreien Feldränder 
bedingen einen besseren Verbund zwischen natumahen Biotopen und dem intensiv 
bewirtschafteten Feldinnenbereich. Betroffenen sind aber nur einige Nahüberwinte­
rer bei den Carabiden. Da der Begriff des Biotopverbundes insbesondere in der 
Landschaftsplanung überstrapaziert wird, sei betont, daß von diesem Effekt nur we­
nige Arten profitieren. Die Dispersion des überwiegenden Teils der Arten wird 
durch pestizidfreie Feldränder nicht verändert. Inwieweit pflanzenschutzmittelfreie 
Ackerrandstreifen zur Vernetzung naturnaher Biotope beitragen, ist momentan 
noch ungeklärt. Aber auch hier deutet sich an, daß der praktische Nutzen für die 
Käferfauna eher untergeordnet ist. Seltene brachyptere Carabiden wie z. B. der 
Halbtrockenrasenbewohner Carabus convexus, die am ehesten auf Vemetzungsele- 
mente angewiesen sind, meiden den Feldrand weitgehend, auch wenn er pflanzen­
schutzmittelfrei ist.

Die Ausführungen zeigen, daß das Ackerrandstreifenprogramm aus colepterologi- 
scher Sicht u.a. zur Wiederherstellung einer allgemeinen Vielfalt in der Agrarland­
schaft einsetzbar ist. Um diese Zielsetzung zu erreichen, ist die bisherige flächen­
mäßige Ausdehnung des Programms zu gering. So wurden in Nordrhein-Westfalen 
1990 insgesamt ca. 950 ha nach den Richtlinien des Ackerrandstreifenprogramms 
bewirtschaftet. Dies entspricht nur etwa 0,1% der ackerbaulich genutzten Fläche. 
Hier wäre eine drastische Erhöhung der Fläche notwendig, damit das Ackerrand­
streifenprogramm langfristig zu einer Erhaltung der Käferfauna in der Agrarland­
schaft beitragen kann.
Eine massive Steigerung des Flächenanteils der Ackerschonstreifen allein mit Na­
turschutzmitteln erscheint unmöglich (vgl. Haafke 1994). Eine geeignete Perspekti­
ve bietet die Integration von pflanzenschutzmittelfreien Ackerrandstreifen in um­
weltverträglichere Landbauverfahren. Die Schonstreifen bewirken nämlich mit ih­
ren reichhaltigen Prädatorenzönosen, an denen Coleopteren maßgeblich beteiligt 
sind, im Gegensatz zu gänzlich intensiv genutzten, faunistisch verarmten Getreide­
feldern eine Stabilisierung gegen Schädlingsausbreitung (Raskin 1994).
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